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mischen Fichte vermehren. Dagegen wies ich schon 1929 auf die Mdy-
lichkeit eines Lufttransportes der Junglarven durch starken Wind hin;
das Vorderarnigebiet wire fiir umfassende Versuche in dieser Richtung
besonders geeignet, wie iibrigens auch fiir ein niheres Studium des
niisslini-Vertilgers Aphidecta obliterata L.

Angesichts der zunehmenden Bedeutung der niisslini-Frage sind
die Versuche iiber chemische Bekidmpfung, die Dr. R. Clausen an-
schliessend in dieser Zeitschrift veroffentlicht, hochst aktuell; ich ver-
weise auf seine Arbeit und auf die dort zitierte Dreyfusia-Literatur.

Ergebnisse einiger Versuche zur Bekimpfung der
gefiihrlichen Weisstannenlaus, Dreyfusia mniisslini
C. B. (nordmannianae Eckst.). Von Dr. R. Clausen, Zofingen.

Einleitung. — 1. Biologie von Dreyfusia niisslini C. B. — 2. Bekimpfungs-
versuche. — 3. Besprechung der Versuchsergebnisse. — 4. Zusammenfas-
sung, — 5. Literaturverzeichnis.

Die gefihrliche oder bosartige Weisstannenlaus, Dreyfusia niiss-
lini C. B. (Schneider-Orelli 1937, 1938), ein vor mehr als fiinfzig Jahren
vom Kaukasus nach Mittel- und Westeuropa eingeschleppter Schid-
ling, verursachte schon damals in unseren Weisstannenwildern einige
Schidigungen, welche die Aufmerksamkeit der Forstleute auf sich
zogen. Seitdem sind Schidigungen dieser Art immer umfangreicher
geworden, und die Zahl der spitzendiirren Tannen, die jdhrlich infolge
der Parasitierung aus unseren Wiildern herausgehauen werden miissen,
nimmt belingstigend zu. Dieser Schédling ist fiir unseren Weisstannen-
wuchs eine ernste Gefahr geworden. Auch hat sich das Befallsbild im
Laufe der Jahre etwas geiindert. Wenn Schneider-Orelli und Mitarbeiter
im Jahre 1929, in ihrer sorgfiltigen und wertvollen Arbeit iiber Dreyfusia
niisslini, das Auftreten dieses Parasiten auf zehn- bis fiinfzigjihrige
Tannen und in Hohenlagen bis 850 m feststellten, so lehren die spite-
ren Publikationen des genannten Forschers, dass das friiher geschil-
derte Befallsbild ein Ubergangsstadium darstellte. In einer kleinen Mit-
teilung im Jahre 1937 macht Schneider-Orelli darauf aufmerksam, dass
in den Wildern von Langenthal stattliche sechzig- bis achtzigjihrige
Weisstannen als Folge des niisslini-Befalles gipfeldiirr waren und
gefillt werden mussten. Solche Beobachtungen kénnen auch in vielen
anderen Wildern gemacht werden, z. B. in denen von Zofingen, wie
Siebenmann (1939) mitteilt. Ferner gab Schneider-Orelli in einem am
6. April 1938 in Ziirich fiir das hohere Forstpersonal gehaltenen Refe-
rat bekannt, dass wenn vor zehn Jahren die niisslini-Herde vorwiegend
unter 700 m . M. angetroffen wurden, der Schidling nach jiingsten
Beobachtungen bis auf 1100 m . M. gefunden wird. In einer letzten
Mitteilung (1939) schildert der Forscher solche Fille. Zusammenfas-
send kann gesagt werden, dass Dreyfusia niisslini, ungeachtet der kli-
matischen Verhiltnisse Weisstannen von der Pflanzschule an, wie
wir selbst beobachten konnten, bis zu einem hohen Alter und von der
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Ebene bis, entgegen den Feststellungen Hofmanns (1938) in Deutsch-
land, hoch in unsere Berge befallen und schwer schiidigen kann. Der
allgemeinen Weiterverbreitung dieses Schidlings, der in kurzer Zeit
wertvolle Biume zugrunde richtet, stehen die Forstleute bis jetzt macht-
los gegeniiber.

Die Abwehrmoglichkeiten gegen Dreyfusia niisslini bestehen vor-
derhand in waldbaulichen Massnahmen. Von Anfang an wurde die
Beobachtung gemacht, dass Tannen an besonnten Stellen, an Weg-
rindern wie in Kahlschlagflichen fiir eine Massenvermehrung von
niisslini besonders pridisponiert waren. Im Jahre 1929 zeigten
Schneider-Orelli und Mitarbeiter erstmals, dass im Gegensatz dazu
Tannen unter Schatten nur selten und schwach von der Laus befallen
werden. Durch das Aufziehen der jungen Tannen unter Schirm konn-
ten deshalb die Forster gute Erfolge erzielen. Doch zeigen die letzten
Beobachtungen, dass einzelne dieser Tannen von der Laus trotzdem
schwer beschidigt werden konnen und diese Bestinde dann umso
gefihrdeter sind, wenn das sie schiitzende Altholz von dem Parasiten
ebenfalls befallen wird. Es kommt aber auch die Zeit, wo der Schirm
gelockert werden muss, um das Wachstum des Unterholzes zu fordern.
Deshalb wird durch eine sorgfiltige Durchforstung, durch das Heraus-
hauen und Verbrennen der von der Laus am stirksten befallenen Tan-
nen versucht, die schlimmsten Schidlingsherde zu zerstoren. Diese
Massnahme kann in dichten, beschatteten Bestinden Erfolg haben,
aber, wie Hofmann (1937) richtig hervorhebt, in Kahlschlagflichen und
an sonst besonnten Stellen verhdngnisvoll werden. Durch das Heraus-
hauen der kranken Bidume werden in erhohtem Masse dem Bestand
Luft und Licht verschafft, was die Lebensbedingungen der Laus so
begiinstigt, dass in kurzer Zeit weitere umliegende, bis jetzt schwach
angegriffene Tannen, rettungslos befallen werden. Mit dem fortwiih-
renden Fillen dieser Biume verschwindet der Bestand allmihlich.
Solche Fille sind den Forstleuten zur Geniige bekannt. Es erschien
daher von grossem Interesse, Bekdmpfungsmassnahmen gegen Dreyfu-
sia niisslini mit neuzeitlichen chemischen Mitteln zu priifen, wie sie
neuerdings in Deutschland auf Anregung von Escherich durch Hof-
mann (1937, 1938) durchgefiihrt und von Schneider-Orelli in der
Schweiz vielfach angeregt worden sind. Die Anregung zu den folgen-
den praktischen Versuchen verdanken wir der Direktion der Aktien-
gesellschaft vorm. B. Siegfried, chemische Fabrik, Zofingen, welche
die notigen Bekiimpfungsmittel zur Verfiigung stellte. Das Entgegen-
kommen und das Interesse der Herren Oberforster Meyer (Langen-
thal), Flick (Sumiswald), Siebenmann (Zofingen), Deck (Lenzburg)
und Senn (Aarau), mit deren Hilfe die Versuche in den unter ihrer
Aufsicht stehenden Wildern durchgefiihrt wurden, sei an dieser Stelle
ebenfalls bestens verdankt.

1. Die Biologie von Dreyfusia niisslini C. B.

Bevor wir zur Besprechung der einzelnen Versuche iibergehen;
schicken wir eine kurze Schilderung der Biologie des Schidlings vor-:
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aus. Dieselbe ist in den Arbeiten von Borner (1908), Marchal (1913),
Schneider-Orelli und Mitarbeiter (1929) schon eingehend dargelegt
worden. Unsere Beobachtungen stimmen mit den Feststellungen der
genannten Forscher wie mit denen von Hofmann (1937, 1938) iiberein.

Dreyfusia niisslini gehort zu den Pflanzenliusen, die einen Gene-
rations- und einen Wirtswechsel durchmachen. In der Heimat dieser
Laus, im Kaukasus, gedeiht die geschlechtliche Generation des Para-
siten auf der orientalischen Fichte, die ungeschlechtlichen oder par-
thenogenetischen Generationen, auf der Nordmannstanne. In unseren
Gegenden beschrinkt sich die ganze Entwicklung der Laus auf die
parthenogenetischen Generationen, die sowohl auf der Nordmanns-
tanne, Abies Nordmanniana Spach, als auch unserer Weisstanne, Abies
pectinata DC., vorkommen. Die geschlechtliche Generation kommt
infolge des Fehlens der ihr zusagenden Nihrpflanze, Picea orientalis
Link, in unseren Wildern nicht zur Entwicklung.

Auf dem Nebenwirt, Abies Nordmanniana oder pectinata, verliuft
die parthenogenetische Entwicklung des Parasiten, wie in Fig. 1 ver-
anschaulicht ist, auf den Holzteilen der Pflanze, Stamm, Aesten oder
Trieben, sowie auf den Nadeln. Betrachten wir zuerst die Entwicklung
derjenigen Liuse, die sich auf den Trieben festsetzen.

Im April finden wir, vorwiegend unten und seitlich auf den Trie-
ben, die von blossem Auge leicht sichtbaren, mit weissen Wachsfiden
mehr oder weniger bedeckten, schwarzen, ausgewachsenen Sistentes-
Miitter. Diese Tiere sind in voller Entwicklung begriffen, sie scheiden
Exkrettropfen aus, und von Mitte April an beginnen sie mit der Ei-
ablage. Am 16. bzw. 17. April dieses Jahres konnten wir auf befallenen
Tannen an sonnigen Waldstellen schon stattliche, bis 222 Eier zihlende
Eihaufen feststellen. Die Eiablage erstreckt sich durch drei bis vier
Wochen, wobei jedes Muttertier im Mittel, wie Hofmann (1938) nach-
gewiesen hat, 233 Eier ablegt. Aus diesen rotbraunen Eiern schliipfen,
meist in der ersten Maihiilfte, die Jungliuse aus, die entweder auf den
Trieben sich festsaugen oder auf der Unterseite der Nadeln sich weiter-
entwickeln. Die triebsaugenden jungen Liduse bezeichnen wir als Neo-
sistentes, die nadelsaugenden als Neoprogredientes,

Die Neoprogredientes, die die Verkiimmerung der Nadeln und
der Maitriebe hervorrufen (Fig. 6), wachsen ohne Pausen heran und
hiduten sich vorerst zweimal. Von diesem Stadium an, das wir als
Progrediens III bezeichnen, beobachten wir eine Differenzierung in
der Weiterentwicklung. Die einen Tiere, nach einigen Zidhlungen bis
83 %, ergeben, nach zwei weiteren Hiutungen die ein Nymphenstadium
einschliessen, die gefliigelten Sexuparen, die die Weisstanne verlassen,
um die Hauptwirtspflanze der Laus, Picea orientalis, aufzusuchen.
Diese sind die Erzeugerinnen der geschlechtlichen, das folgende Jahr
auf der orientalischen Fichte gallenbildenden Generation, die jedoch
infolge des Fehlens der ihr zusagenden Nidhrpflanze in unseren Wiildern
zugrunde gehen. Schneider-Orelli und Mitarbeiter (1929) haben in ihrer
Arbeit die Weiterentwicklung dieser Tiere eingehend geschildert. Die
anderen Tiere machen ebenfalls noch zwei Hiutungen durch und er-
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geben, zirka Mitte Juni, die ungefliigelten Progredientes-Miitter, die
auf der Unterseite der Nadeln sofort zur Eiablage schreiten. Aus die-
sen Eiern schlipfen Ende Juni bis anfangs Juli Junglarven aus, die
aber, im Gegensatz zu ihren Miittern, nicht auf den Nadeln saugen,
sondern alle auf die Triebe zurlickwandern und sich dort festsetzen.
Diese zuriickwandernden Jungliuse konnen von den auf den Trieben
schon saugenden Neosistentes nicht unterschieden werden und werden
demnach auch als solche bezeichnet.

Die Neosistentes, Fig. 2, die vom Mai an auf den Trieben saugen-
den, wie die von den Nadeln zuriickwandernden, kinnen bis im Herbst
oder sogar bis Ende Februar des nichsten Jahres in einem Latenz-
stadium an Ort und Stelle verharren. Nur ein Teil der Tiere schreitet,
zirka Ende Juli bis anfangs August, zur Weiterentwicklung und ergibt
ungefihr einen Monat spéter eierlegende Sistentes-Miitter. Nach den
Feststellungen von Schneider-Orelli (1929) sind es hochstens 25 % der
Neosistentes, die in dieser Jahreszeit weiter heranwachsen, nach unse-
ren letztjihrigen Beobachtungen 8 bis 9 %. Die aus diesen Eiern
schliipfenden Jungliuse sind wieder Neosistentes, die sich auf den
Trieben festsetzen.

Von Ende August bis anfangs Oktober finden wir nur Neosistentes
vorwiegend unten und seitlich an den Trieben. Diese Tiere sind zirka
0,4 mm lang, unscheinbar, und trotzdem sie oft in riesigen Mengen
vorhanden sind, werden sie leicht iibersehen. Hofmann (1938) fand auf
einem Weisstannenzweige von 7 em Durchmesser bis 927 Neosistentes
pro Quadratzentimeter, was eine Vorstellung von.der Anhiufung der
Tiere geben kann. Die Liuse sind frei von Wachsfiden, ihr Korper
ist schwarz, sieht etwas vertrocknet aus und wird von der Unterlage
durch eine schwache Wachsausscheidung am Korperrand abgegrenzt.
Die Riickenmittellinie zeigt ebenfalls eine weisse Wachslinie.

Nach unseren Beobachtungen machen die Neosistentes in der ersten
Oktoberhélfte eine Hiutung durch und fangen dann mit der Ausschei-
dung von Wachsfiden an, die ihren Korper mehr oder weniger bedek-
ken (Fig. 3). In diesem Stadium, das wir als Sistens II bezeichnen,
iiberwintern die Tiere. Schon in der letzten Septemberhilfte konnten
wir feststellen, dass die Neosistentes nicht mehr so « trocken » aus-
sahen wie vorher; ihr Korper war jetzt praller. Am 30. September 1933
waren 32 % der Tiere auf Tannen in den Wéildern oberhalb Wasen
i. E. gehdutet, am 7. Oktober war daselbst die Hiutung hundertprozen-
tig vollzogen. In den Wiildern von Roggwil, Zofingen, Lenzburg und
Aarau war auf den untersuchten Tannen am 14. Oktober 1938 die Hiu-
tung iiberall vollzogen, der Anfang derselben wurde in Zofingen und
Aarau am 28. September festgestellt. Spitere Zidhlungen auf einigen
Biumen in Zofingen, im Januar ergaben, dass auf den Trieben kaum
1990 der Tiere im Neosistensstadium den Winter iiberdauerten, wih-
rend auf der Stammrinde mehrerer Biume die Neosistentes hiufiger
waren und in einem Fall 10,5 %der Tiere ausmachten. ,

Unsere Beobachtungen iiber diese Hiutung stimmen mit denen
von Hofmann (1937, 1938) iiberein, der als Zeitpunkt fiir die erste
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Fig. 1. Entwicklungsverlauf von Dreyfusia niisslini C. B.
und Hervorhebung der geeigneten Bekdmpfungszeiten (Neo-
sistensstadium) mit Derux T, nach Beobachtungen in den
Wiildern von Roggwil, Wasen, Zofingen, Lenzburg und Aarau.

Hiutung von Dr. niisslini im Pfilzer- und Frankenwald den 10. bis
20. Oktober angibt. Schneider-Orelli (1929) vermerkt ebenfalls, dass
er, an Material vom Ziirichberg, am 9. Oktober 1927 ungefihr die Hilfte
der Tiere im Sistens II-Stadium vorfand. Er konnte auch Sistens III
als Uberwinterungsstadium beobachten, was Hofmann vereinzelt auch
testgestellt hat. Welche Verhiiltnisse den Zeitpunkt dieser Hidutung
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bestimmen, lisst sich schwer sagen und kann nur durch weitere Unter-
suchungen klargelegt werden.

Die Weiterentwicklung der iiberwinterten Liuse findet im Mirz
des niichsten Jahres statt. Nach zwei bzw. drei Hiutungen finden
wir anfangs April auf den saftigen Trieben die eingangs erwiihnten
ausgewachsenen Sistentes-Miitter, die mit der Eiablage beginnen.

Die Entwicklung derjenigen Liuse, die auf der Rinde grosserer
Aste und des Stammes saugen, unterscheidet sich von der eben geschil-
derten durch den Umstand, dass die Progrediens-, das heisst die auf
den Nadeln saugende Generation, nicht zur Entwicklung kommt. Aus
den Eiern der Sistentes-Miitter entwickeln sich ausschliesslich Neo-
sistentes, die, wie ihre Geschwister auf den Trieben, bis im Herbst oder
nichsten Februar im Latenzzustande verharren. Nur ein geringer Teil
dieser Liuse schreitet vom Juli an zur Weiterentwicklung und ergibt
noch im August neue Neosistentes.

Dieser reduzierte Entwicklungsverlauf von Dr. niisslini ist vor
allem auf Weisstannen zu beobachten, die an schattigen Standorten
wachsen, wie auch auf der Stammrinde dlterer befallener Biume. Weiss-
tannen, die fiir den niisslini-Befall pridisponiert sind, kénnen von An-
fang an sowohl den Sistens- wie auch den Progrediens-Befall aufweisen.
In dem Masse aber wie die Nadeln der Triebe beschidigt, der Gipfel
und die Quirle diirr werden, hiufen sich die Liuse auf den dickeren
Asten und der Stammrinde an, und der reduzierte Entwicklungsgang
von Dr. niisslini kann ebenfalls auf diesen Bdumen festgestellt werden.

2. Bekampfungsversuche.

Bekimpfungsmassnahmen gegen Dr. niisslini mit Obstbaumkarbo-
lineen, Glemulsionen, Schmierseife usw. sind schon vor vielen Jahren
vorgeschlagen und auch mit Erfolg angewendet worden. Stiubemittel
kamen ebenfalls vor zirka zwolf Jahren in Deutschland zur Anwendung.
Die Behandlungen erfolgten stets im Friihjahr, im Mai und Juni und
waren gegen die aus den LEiern eben ausgeschliipften Jungliduse gerich-
tet, da durch die ven den Neoprogredientes hervorgerufenen Nadel-
schidigungen dieses Stadium am meisten auffillt. Der Erfolg dieser
Bekimpfung blieb auch nicht aus. Schneider-Orelli (1929) erwihnt
eine <« ausnahmsweise hohe Abtotungsziffer» von 98 % durch eine
Ende Mai erfolgte, griindliche Bespritzung von Weisstannen mit einer
Glemulsion. Ein solcher Erfolg konnte jedoch nicht iiberall gebucht
werden, da vielfach zur Zeit der Bekampfung, im Mai, auf den Trieben,
neben den bald absterbenden Sistentes-Miittern und den geschliipften
Junglarven, noch Eier vorhanden waren. Das verwendete chemische
Mittel konnte zum Beispiel auf die Junglarven ausgezeichnet wirken,
ohne jedoch die vorhandenen Eier in ihrer Weiterentwicklung zu be-
eintrichtigen. Um einen durchschlagenden Krfolg gegen Eier und
Larven zu erzielen, musste entweder die Konzentration des Mittels
erhoht werden, was Verbrennung der jungen Nadeln nach sich zog,
oder die Behandlung zwei bis drei Wochen spiter wiederholt werden,
was die Kosten der ganzen Aktion untragbar machte.
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Es ist das Verdienst von Hofmann (1937), auf Grund der Biologie
von Dreyfusia niisslini, darauf hingewiesen und an Hand zahlreicher
Versuche bewiesen zu haben, dass eine Juli- bzw. Herbstbekimpfung
des Schidlings mit Spritz- und Stdubemitteln mit Erfolg moglich ist.
Zu diesen Zeiten, welche in Fig. 1 durch Schraffur hervorgehoben sind,
finden wir nimlich nur Neosistentes (Fig. 2) auf den Biumen, die aus-
schliesslich auf den Holzteilen der Triebe, den Asten oder dem Stamme
saugen. Der Korper dieser Liuse ist dann nackt, frei von Wachsfiden
und die verwendeten Kontaktmittel gelangen somit direkt mit der
Korperoberfliche der Tiere in Beriihrung.

Zu allen andern Zeiten finden wir entweder Eier auf den Bidumen,
oder die im Wachsen begriffenen Liuse sind von Wachsfiiden mehr
oder weniger bedeckt. Ferner bietet vor allem die Herbstbekimpfung
von niisslini den Vorteil, dass die Nadeln der Biume abgehirtet sind
und ohne Schidigung die zur Abtétung der Laus notige Konzentration
des Mittels ertragen. Wir haben deshalb unsere Versuche gegen niiss-
lini ausschliesslich in den von Hofmann angeregten Zeiten durchge-
fiihrt und sind zu durchschlagenden Erfolgen gekommen.

Fiir diese Versuche haben wir Deruz verwendet, ein fiir den Men-
schen ungiftiges Kontaktstiubemittel von der chemischen Fabrik AG.,
vorm. B. Siegfried, Zofingen, das vor allem im Gartenbau seit einer
Reihe von Jahren mit Erfolg angewendet wird. Angesichts der im
Jahre 1937 mit Derux erzielten guten Erfolge haben wir im Jahre
1938 Versuche mit finf anderen Pulvern von verschiedener Zusam-
mensetzung durchgefiithrt. Die erzielten Resultate fassen das Ergebnis
von Bestiubungen von 934 Biumen zusammen. Als Gegenstiick zu die-
sen Versuchen mit Bestiubungsmitteln haben wir noch Versuche mit
Carbofort, einem verbesserten Obstbaumkarbolineum und mit Zof/,
einer Olemulsion durchgefiihrt.

Samtliche Bestdubungen mit Derux und den anderen Pulvern
wurden mit einem einfachen Riickenzerstiuber durchgefiihrt (Fig. 4).
Dem Apparat wurde ein lingerer Schlauch aufmontiert, was uns erlaubte,
mit in die Hohe gestrecktem Arm zu arbeiten. Bidume von 4 m Hohe
konnten somit ohne Anstrengung behandelt werden. Bei Bniitzung
einer kurzen Leiter konnen 5 bis 6 m hohe Biume behandelt werden.

Die Behandlung der Biume erfolgte stets individuell. Hatten wir
einen einzelnen Baum oder einen zusammenhiingenden Baumbestand
vor uns, ging immer eine Kontrolle der Verteilung der Schidlinge auf
dem Baum voraus. Von Anfang an haben wir auf grosstmogliche
Griindlichkeit bei der Behandlung der Biume geachtet, um bei den
Kontrollen einen eventuellen Misserfolg nicht auf fliichtige Arbeit
zuriickfiihren zu miissen. Darum wurden Aste und Stamm nachein-
ander behandelt, und der Staub mit grosstem Druck von unten her an
die Aste gebracht (Fig. 5), da die Liuse unten und seitlich saugen.
Eine durch den Baum ziehende Staubwolke ist ebensowenig wert wie
keine Bestiubung ! Dieses Trachten nach Griindlichkeit bewog uns
deshalb, simtliche Bestiubungen am Morgen friith, bei Anwesenheit



— 216 —

einer Tauschicht auf den Bdumen oder withrend und nach einem
leichten oder nach einem starken Regen durchzufiihren. Auf diese
Weise blieb der Staub besser an Asten und Trieben haften, was uns die
Kontrolle unserer Arbeit auch leichter ermoglichte. Verbrennungen der
Nadeln konnten als Folge dieser Behandlung nirgends beobachtet
werden.

In der Griindlichkeit der Behandlung sahen wir von Anfang an
einen Faktor von eminenter Bedeutung, wollten wir mit einer einzigen
Bestiubung einen 100%igen Erfolg erreichen. Die Resultate unserer
vorangegangenen Laboratoriumsversuche zeigten uns deutlich, dass die-
ses Ziel erreicht werden konnte. Wir haben deshalb getrachtet, dasselbe
in der Praxis zu verwirklichen und haben die nétige Griindlichkeit und
Geduld bei der Arbeit angewendet. Wenn nicht iiberall ein 100% iger
Erfolg erreicht wurde, so liberrascht uns dies nicht. Hier und da wurde
eine von einer Nadel oder Knospenschuppe bedeckte Laus vom Pulver
nicht getroffen oder eine Zweigspitze iibersehen. Bei der Kontrolle
fanden wir z. B. 20 lebende ausgewachsene Tiere auf einer Zweigspitze
von 2 bis 3 em Linge oder eine lebende Laus unter einer Nadel, wiih-
rend auf dem ganzen Baum alles iibrige tot war. Dieser Misserfolg ist
nicht auf das Stiubemittel zuriickzufiihren, sondern vielmehr auf ein
Nachlassen der Griindlichkeit, was jedoch angesichts der Grosse der
Arbeit, der technischen Schwierigkeiten und der steten Anspannung,
mit welcher gearbeitet werden musste, verstindlich und zu entschul-
digen ist. Bestiubungen bei windigem Wetter oder auf trockenen
Asten, an welchen der Staub schlecht haften bleibt, ergaben ebenfalls
durchwegs schlechtere Resultate.

Es muss nun Aufgabe der leitenden Forstleute sein, auf den giin-
stigen Zeitpunkt der Bestiubung wie auf die Griindlichkeit der Arbeit
zu achten. Dies ist auch die beste Methode, um mit dem Pulver am
sparsamsten umzugehen, da eine genaue Arbeit in einem einzigen
Gange einen vollen Erfolg verbiirgt. Eine fliichtige Arbeit wird kaum
einen 70%igen, fiir die Praxis also schlechten Erfolg aufweisen. Es
ist uns eine Freude an dieser Stelle die griindliche Arbeit von Herrn
Bannwart Irnst Ammann, Roggwil, zu erwithnen, der im Herbst 1938,
in den dortigen Wildern, ausgezeichnete Resultate mit Deruxbestiu-
bungen gegen niisslini erzielte. Zu diesem Erfolg hat aber auch wesent-
lich die weitsichtige Einstellung von Herrn Biirgerprisident Emil
Ammann, Roggwil, beigetragen, der nicht nur die Durchfiihrung dieser
praktischen Bekimpfungsmassnahmen anregte, sondern auch fiir die
Griindlichkeit der Arbeit besorgt war.

Die Bespritzung der Biume mit Carbofort oder Zofal erfolgte mit
einer 100-Liter-Spritzbriihe fassenden Karrenspritze. Wir bedienten uns
einer 5 m langen Spritzstange und arbeiteten mit 10 bis 12 Atm. Druck,
was uns erlaubte 7—9 m hohe Biume zu behandeln. Dieselbe Griind-
lichkeit, wie bei den Deruxbestiubungen, wurde bei der Arbeit mit
Carbofort und Zofal angewendet, denn es ist nicht zu vergessen, dass
die erwihnten Mittel nur auf dem Kontaktwege auf die Schiidlinge wir-
ken, das heisst nur die vom Mittel getroffenen Tiere zugrunde gehen.



Die Kontrollen unserer Versuche wurden durchwegs im April und
Mai des folgenden Jahres durchgefiihrt, zu einer Zeit wo auf den Holz-
teilen der Biume ausschliesslich Sistentes-Miitter mit Eihaufen zu fin-
den sind. Durch Zihlung aller vorhandenen Tiere konnten sie genau
durchgefiihrt werden. Zur Auswertung dieser Versuchsresultate haben
wir zur selben Zeit in den Wildern von Zofingen die Anzahl der
Sistentes-Miitter auf 30 mittel bis stark befallenen, 1—2m hohen
Weisstannen ermittelt. Die Tiere waren in erster Linie auf dem Gipfel-
trieb und den zwei ersten Quirlen angehiduft. Als Mittelzahl dieser 30
Zihlungen fanden wir 698 Sistentes pro Baum. Wir haben den Erfolg
unserer praktischen Bekimpfungsversuche auf der Basis dieser Durch-
schnittszahl von 698 berechnet. Die Beobachtung zeigt aber, dass die
Zahl von 698 Sistentes pro unbehandeltem Baum niedrig genommen ist,
denn sie variiert nicht nur mit der Stirke des Befalles, sondern auch
mit der Grosse des Baumes ganz erheblich. Wir haben z. B., nur um
eine Vorstellung davon zu geben, auf einer 8 m hohen, stark befallenen
Weisstanne 42.865 Sistentes auf den sechs ersten Quirlen gezihlt und
liessen dabei die Liuse unberiicksichtigt, die die Stammrinde dieses
Baumes ganz weiss iiberdeckten.

Die Resultate unserer Versuche sind im folgenden kurz zusammen-
gefasst :

1. Versuche mit Derux, Wilder von Roggwil.

Die Behandlung erfolgte am 7. bzw. 11. Oktober 1937. Die Hiutung der
Neosistentes war bereits vollzogen. Der Versuch erstreckte sich auf 88
1—8 m hohe, mittel bis sehr stark befallene Biume. Der Deruxverbrauch
betrug zirka 3 kg. Der Bekdmpfungserfolg, am 2. Mai 1938 festgestellt, be-
trug durchschnittlich 99—100 %. Im Mai 1939 waren die Bidume bei einer
weiteren Kontrolle, wie im Vorjahr, frei von Lidusen, und hatten sich,
soweit sie nicht vor der Behandlung schon gipfeldiirr waren, prichtig
erholt.

2. Versuche mit Deruzx, Wiilder von Roggwil.

Behandlung am 18, und 19. Juli, ferner am 5. August 1939. Neosistentes
auf den Trieben, wenige schreiten zur Weiterentwicklung (Sommergene-
ration). Der Versuch erstreckte sich auf 130 1—8 m hohe, mittel bis stark
befallene Biume, Deruxverbrauch 4,5—5 kg, Kontrolle Ende April 1939,
einige wenige Liduse sind verteilt auf den Trieben zu finden, auf einigen
Triebspitzen 5—6 Liuse. Bekimpfungserfolg 97—100 %.

3. Versuche mit Pulver 2, Wilder von Roggwil.

Behandlung genau wie im Versuch 2. Der Versuch erstreckte sich auf
54 1—6 m hohe, mittel bis stark befallene Bidume. Pulververbrauch 3 kg.
29 Biume wurden am 19. Juli behandelt. Kontrolle, Ende April 1939,
schlecht, auf fast allen Trieben einige Liuse. Bekdmpfungserfolg 50 bis
60 %. Bei der Behandlung, zirka um 10 Uhr morgens, waren die Aste
trocken und das Wetter sonnig und windig, das Pulver blieb schlecht haf-
ten. Der Erfolg auf diesen Biumen steht in deutlichem Gegensatz zu dem
der 25 Bdume, die am 5. August, nach einem Gewitter, behandelt wurden.
Bekimpfungserfolg durchwegs 99—100 %. Das Pulver blieb ausgezeichnet
an den Asten haften.
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4. Versuche mit Pulver 3, Wilder von Rogguwil.

Behandlung wie Versuch 2. Dieselbe erstreckte sich auf 100 1—6m
hohe, bis stark befallene Biume, Pulververbrauch 4kg. Kontrolle Ende
April 1939, Liuse ganz vereinzelt, Bekimpfungserfolg 99—100 %.

5. Versuche mit Derux, Wilder von Roggwil,

Behandlung am 23. September 1938, Nur Neosistentes auf den Biumen,
ihr Korper ist etwas angeschwollen, saftig. Die Hiutung ist noch nicht voll-
zogen. Der Versuch erstreckte sich auf 13 1—2m hohe, bis sehr stark
befallene Tannen, Deruxverbrauch zirka 1kg. Die Kontrolle, Ende April
1939, ergab durchwegs einen 100 %igen Erfolg.

6. Versuche mit Pulver 2, Wilder von Roggwil.
Behandlung wie Versuch 5, auf 15 bis 2 m hohen, stark befallenen Biu-
men. Pulververbrauch zirka 1 kg. Bekdmpfungserfolg 99—100 %.

7. Versuche mit Pulver 3, Wilder von Roggwil.
Behandlung wie Versuch 5, auf 8 bis 3 m hohen, stark befallenen Biu-
men. Pulververbrauch weniger als 1kg, Bekidmpfungserfolg 100 %.

8. Versuche mit Derux, Wilder von Roggwil, Zofingen, Lenzburgy, Aarau
Wasen i. E.

Die Behandlungen fingen am 30. September 1938 in Wasen an, mussten
jedoch wegen zu starker Regenfille bis am 7. Oktober unterbrochen werden
und dauerten dann bis am 18. des Monats. Die Tiere waren bereits {iberall im
Sistens [I-Stadium und schwach in Wachsfiden gehiillt. Es wurden im ganzen
270 1—6 m hohe bis sehr stark befallene Bdume behandelt. Der Derux-
verbrauch betrug fiir diese Behandlungen zirka 10 kg. Die Kontrollen erfolg-
ten Ende April—anfangs Mai 1939. Der Bekimpfungserfolg schwankte
durchschnittlich zwischen 97 und 100 %. In einigen Fillen sinkt er jedoch
sogar bis 61 % herunter. Dieser Misserfolg kann nur auf Miidigkeit oder
Versehen des Arbeitenden zuriickgefiihrt werden. Es konnte auch deutlich
festgestellt werden, dass da, wo Arbeiter zum erstenmal die Behandlung
vornahmen und vom Zweck der Bestiubung nicht iiberzeugt waren, der
Bekidmpfungserfolg gering war. Oft wollte man auch zu sehr mit Pulver
sparen.

9. Versuche mit Pulver 2, Wilder von Rogguwil, Zofingen, Lenzburg, Aarau
und Wasen i. E.

Die Behandlung erfolgte wie im Versuch 8, Die Versuche erstreckten
sich im gesamten auf 48 1—6 m hohe bis sehr stark befallene BAume. Pul-
ververbrauch 2,5 kg, Bekidmpfungserfolg 98—100 %, auf einigen Biumen in
Lenzburg und Wasen betriigt er nur 73—90 %.

10. Versuche mit Pulver 3, Wilder von Roggwil, Zofingen, Lenzburg, Aarau
und Wasen i. E,

Behandlungen wie im Versuch 8. Diese erstreckten sich auf 59 Biume.
Pulververbrauch 2 kg. Bekimpfungserfolg 98—100 %. In Aarau erzielten
wir auf einigen Biumen einen 75 %igen, in Wasen auf einenm Baum einen
80 %igen Erfolg.

11. Versuche mit Pulver 4, Wilder von Roggwil, Zofingen, Lenzburg, Aarau
und Wasen i. E.

Behandlung wie im Versuch 8. Dieselbe erstreckte sich auf 55 Biume.
Pulververbrauch 2 kg. Bekimpfungserfolg auf 24 Bidumen 100 %, auf 9 Biu-
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men in Aarau und Wasen sinkt er bis auf 65 %. In Aarau war das Pulver
etwas feucht geworden und liess sich schlecht verstiuben.

12. Versuche mit Pulver 5, Wilder von Roggwil, Zofingen, Lenzburg, Aarau
und Wasen i. E.

Behandlungen wie im Versuch 8. Dieselben erstreckten sich auf 65
bis 6m hohe und stark befallene Biume. Bekimpfungserfolg schlecht,
20—50 %. Das Pulver eignete sich in seiner Zusammensetzung nicht zur
Bekidmpfung der Weisstannenlaus.

13. Versuche mit Derux, Wiilder von Zofingen.

Die Behandlung erfolgte am 26. Januar 1939. Die Liuse waren alle
im Sistens II-Stadium und von Wachsfiiden mehr oder weniger eingehiillt.
Was uns veranlasste diesen Versuch durchzufiihren, war der Umstand,
dass der Riicken der Tiere wohl von Wachsfiiden umgeben, doch sehr
wenig bedeckt war. Die Behandlung der 15 bis 2 m hohen, sehr stark befal-
lenen Biume erfolgte nach einem Schneefall. Die Aste der Biume waren
alle nass, das Pulver blieb ausgezeichnet an denselben haften. Die Kontrolle
erfolgte Ende April 1939. Der Bekimpfungserfolg betrug 100 %.

14. Versuche mit Pulver 2, Wilder von Zofingen.,

Genau wie Versuch 13, Sie erstreckten sich auf 12 Biume. Der Be-
kdmpfungserfolg schwankt zwischen 96 und 98 %, auf 2 Bidumen betriigt
er 84 %.

15. Versuche mit Pulver 6, Wilder von ZOfingen.

Genau wie Versuch 13, Sie erstreckten sich auf 10 Biume. Der Erfolg
ist durchwegs schlecht. Das Pulver eignet sich nicht zur Bekimpfung von
niisslini,

16. Versuche mit Carbofort 2, 3 und 4 %, Wilder von Zofingen.

Die Behandlung erfolgte am 21, Februar 1939 und umfasste im ganzen

52 bis 9 m hohe, sehr stark befallene Biume. Im ganzen wurden 1901 Fliis-

sigkeit verspritzt. Der Bekidmpfungserfolg war iberall, auch mit 2 % Car-
bofort, 100 %. Verbrennungen der Nadeln konnten keine beobachtet werden.

17. Versuche mit Zofal 2 und 3 %, Wilder von Zofingen.

Die Behandiung erfolgte wie im Versuch 16 und umfasste 32 bis 3m
hohe, stark befallene Bdume. Fliissigkeitsverbrauch 100 1. Der Bekdmpfungs-
erfolg betrigt 100 %.

3. Besprechung der Versuchsergebnisse.

Durch diese Versuche werden einige Fragen von praktischer
Wichtigkeit aufgeworfen.

Es galt zuerst die Frage zu priifen, ob ein fiir den Menschen ungif-
tiges, mneuzeitliches Kontaktstiubemittel fiir die Bekdmpfung der
gefihrlichen Weisstannenlaus angewendet werden konne. Diese Frage
wird durch die Versuchsresultate restlos befriedigend beantwortet.
Nicht nur mit Derux, sondern ebenfalls mit andern Stiubemitteln ganz
anderer Zusammensetzung sind die Resultate, bei griindlicher Arbeit und
Bestidubung aller Tiere ausgezeichnet. An Hand dieser Resultate konnte
ein Pulver von bestimmter Zusammensetzung und hochster Wirksam-
keit zur Bekimpfung von niisslini zusammengesetzt werden, das als
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Derux T (Abkiirzung von Derux Tannenlaus) bezeichnet wird, im
Gegensatz zu anderen Stiubemitteln, dem Derux, fiir den Gartenbau
und dem Derux A fiir die Bekimpfung der Fichtenblattwespe.

Die verwendete Deruxmenge pro Fliche ist nur schwer zu bestim-
men, doch geben die erwihnten Verbrauchszahlen den Forstern wert-
volle Richtlinien. Im Durchschnitt wurden fiir 100, 1 bis 6 m, im
Mittel 3,0 m hohe Biume 4 bis 5 kg Stiubemittel verwendet. Die
Verbrauchsmenge hiingt von der Grosse des Baumes ab. Ob derselbe
stark oder schwach befallen ist, darf die Griindlichkeit bei der Arbeit
nicht beeinflussen ! Deshalb raten wir dringend, vor der Bestdubung
eine kurze Kontrolle iiber die Befallsstirke des Baumes durchzufiihren,
und wenn angebracht, solche Biume, die nur schwach befallen sind,
bei der Bestiubung vorerst auf der Seite zu lassen. Ein anderes Jahr
werden diese Biume an die Reihe kommen.

Die Biologie von niisslini zeigt, dass im Juli bzw. im September
bis Oktober nur nackte Neosistentes auf den Holzteilen der Pflanze
vorhanden sind. Das ist die giinstige Bekimpfungszeit mit Stiube-
mitteln. Wir haben die Frage gepriift, ob ein Unterschied zwischen
Juli- (Versuche 2, 3, 4) und Herbstbekimpfung (Versuche 5 bis 12),
ferner zwischen Herbstbekiimpfung vor (Versuche 5, 6, 7) und nach
(Versuche 8 bis 12) der Hiutung der Neosistentes bestehen wiirde.
Unsere Versuchsresultate zeigen deutlich, dass ein Unterschied zwi-
schen den einzelnen Bekimpfungszeiten nicht vorliegt. Es ist jedoch
nicht iberfliissig, nochmals zu betonen, dass das Arbeiten auf tau-
oder regennassen Asten ein Haften des mit Druck gestiubten Pulvers
voll gewiihrt und zum Erfolg wesentlich beitrigt, wiithrend beim Arbei-
ten auf trockenen Asten (Versuch 3) das Resultat sichtbar geringer
wird. Sogar eine Winterbekdmpfung der Laus (Versuche 13 bis 15)
hat sich bei glinstigen Bestdubungsverhiiltnissen als ausgezeichnet er-
wiesen.

Der Erfolg der Behandlungen mit Carbofort und Zofal ist, sogar
in 2 % Konzentration des Spritzmittels, iiberall hundertprozentig ge-
wesen. Die Behandlungen sind im Winter durchgefiihrt worden.

Durch diese Versuche werden die Forstleute auf zwei verschiedene
Bekimpfungsmoglichkeiten von Dreyfusia niisslini aufmerksam ge-
macht. Die verwendeten Kontaktstiube- und -spritzmittel Derux und
Carbofort haben sich in ausgedehnten Waldversuchen bewihrt., Was
wird der Forster verwenden, Stiubemittel oder Spritzfliissigkeit ? Zur
Beantwortung dieser Frage sind die von der Laus befallenen Biume,
ihr Standort und die zur Arbeit notigen Gerite ausschlaggebend.

Die Bestiubungen mit Derux wurden stets mit einem einfachen
Riickenzerstiuber durchgefiihrt. Durch Verlingerung des Bestiubungs-
schlauches konnten wir 4 m hohe Biume behandeln, das heisst der
Staub konnte in dieser Hohe mit grossem Druck auf der Unterseite
der Aste angebracht werden, so dass er dort haften blieb. Selbstver-
stindlich steigt der Staub auch hoher. Er bildet dann eine Wolke, die
die Baumspitze umhiillt, aber zuletzt nur auf der Oberseite der Aste



Fig. 2. Neosistentes auf ecinem Trieb. (ca. 20fach vergrdssert).

Fig. 3. Sistentes I[ in Wachsfiden eingehiillt. Einige Neosistentes sind noch vor-
handen (ca. 7fach vergréssert).

Fig. 4. Bis 4 m hohe Biume kénnen mit dem Riickenzerstduber griindlich
behandelt werden,

Fig. 5. Die Neosistentes saugen vorwiegend unten und seitlich auf den Asten, Die
Behandlung muss daher von unten erfolgen und das Pulver mit Druck bestdubt,
damit es dort haften bleibt.

o



Fig. 6. Mitte Juni 1939. — Zweig eines unbehandelten, von Dr. niisslini stark
befallenen Baumes.

Fig. 7. Mitte Juni 1939. — Bekimpfungserfolg. — Zweig eines von Dr. niisslini
stark befallenen Baumes, der im Oktober 1938 mit Derux behandelt wurde.
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haften bleibt. Da dort aber viel weniger Liuse sitzen als unterseits,
ist es unerlisslich, die Aste von unten her zu bestiuben. '

Mit Hilfe einer kurzen Leiter koénnen auch 5 bis 7 m hohe Biume
mit dem Riickenzerstiuber griindlich behandelt werden. Der Arbeiter
wird durch keine schweren Geriite in seiner Bewegungsfreiheit gehin-
dert, und er kann, wenn er am Morgen seinen Zerstiuber mit Pulver
gefiillt hat (die verwendeten Riickenzerstiuber fassen zirka 7 bis 8 kg
Pulver), seine Arbeit unabhingig von der Terraingestaltung durch-
fiihren. Fahrbare Motorzerstiuber konnten auch zu dieser Arbeit ver-
wendet werden, sofern der Standort der Biume es erlaubt. Der Staub
konnte, je nach dem verwendeten Modell, bis auf beliebige Hohe ge-
schleudert werden, was den Verwendungsbereich des Stiubemittels
wesentlich erweitern wiirde. Hofmann (1938), der diesbeziigliche Ver-
suche mit Motorzerstiubern durchfiihrte, rit aber davon ab, da die
erzielten Resultate den Erwartungen nicht entsprachen. Durch die
Aste wird der Staub gewissermassen filtriert und abgelenkt und komm¢
nicht mehr mit gentigendem Druck an die mit Liusen bedeckten Ast-
unterseiten. Die Tiere werden nicht getroffen und gehen nicht zugrunde.
Wir selbst besitzen noch keine Erfahrungen mit Motorzerstiubern, wir
werden jedoch zur gegebenen Zeit entsprechende Versuche durchfiih-
ren. Vorderhand empfehlen wir die Deruxbekimpfung von niisslini
mit einfachen Riickenzerstiubern, aber mit grosster Griindlichkeit, vor-
zunehmen, da wir in dieser Arbeitsweise die einfachste und billigste
Moglichkeit zur Rettung des von niisslini gefiihrdeten Weisstannen-
jungwuchses sehen.

Die Bespritzungen mit Carbofort erfolgten mit einer Karrenspritze
und einer 5 m langen Spritzstange. Die Bekiimpfungserfolge waren
ausgezeichnet. Wie viele Autoren schon vor uns hervorgehoben haben,
stosst aber diese Bekimpfungsmethode auf erhebliche Schwierigkeiten.
Wenn das Wasser nicht an Ort und Stelle im Walde vorhanden ist, so
gestaltet sich sein Transport zu kostspielic und miihsam oder wird
unmoglich, wenn geeignete Wege fehlen. Immerhin hat die Bespritzung
der Biume auch ihre Vorteile, da mit der einfachen Karrenspritze bis
8 m hohe Bdume behandelt werden konnen. Die Spritzfliissigkeit dringt
in dichte Bestinde mit grosserer Leichtigkeit hinein als das Stidube-
mittel. Ferner sind die Behandlungen mit Carbofort von Witterung
und Jahreszeit viel unabhingiger, als diejenigen mit Derux. Besprit-
zungen konnen an trockenen Asten vom Morgen zum Abend vom
September bis Miirz vorgenommen werden, denn die Benetzungseigen-
schaften des Mittels sichern eine vollstindige Abtotung der getroffenen
Liuse, auch wenn diese in Wachsfiden eingehiillt sind. Von einer
Behandlung bei windigem Wetter ist abzuraten, ebenfalls von einer
solchen im Mai, da die zarten Nadeln leiden wiirden. Motorspritzen
konnen bei dieser Bekidmpfung auch verwendet werden, wodurch der
Spritzstrahl eine viel grossere Hohe erreicht. Wertvolle, hohe, an zu-
ginglichen Stellen stehende Baumgruppen konnten auf diese Weise
vollig von niisslini befreit werden, was mit Stiubemitteln schwieriger
zu erreichen wire.
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Die Wahl von Derux oder Carbofort bei der Bekimpfung von
niisslini hiingt somit von Alter und Standort der befallenen Biume
und den damit verbundenen technischen Schwierigkeiten ab. Der
Forster wird, bei genauer Kenntnis der Lage, sich fiir das eine oder
andere entschliessen. Durch unsere Versuche wollten wir in erster
Linie auf wirksame, neuzeitliche Schidlingsbekimpfungsmittel und
ihre praktische Anwendungsmoglichkeit zur erfolgreichen Bekimpfung
dieser Laus hinweisen. Wir sind iiberzeugt, dass, angesichts der steten
Weiterverbreitung von niisslini diese chemischen Bekidmpfungsmittel
in Unterstiitzung langfristiger waldbaulicher Bekiimpfungsmassnahmen,
hauptsidchlich zur raschen Vertilgung von niisslini-Herden im Weiss-
tannenjungwuchs wertvolle Dienste leisten werden.

4. Zusammenfassung.

1. In einem ersten Abschnitt wurde die Biologie von Dreyfusia
niisslini C. B. kurz geschildert und vor allem auf das Neosistensstadium
im Juli bzw. September bis Oktober hingewiesen.

2. Die Bekimpfung von niisslini wurde mit Derux, einem neuzeit-
lichen, fiir den Menschen ungiftigen Stiubemittel und fiinf anderen
Pulvern im Juli bzw. September bis Oktober gegen das Neosistens-
stadium durchgefiihrt. Carbofort, ein verbessertes Obstbaumkarboli-
peum und Zofal, einc Oelemulsion, wurden im Winter ebenfalls ange-
wendet.

3. Die Bekimpfungsresultate sind mit den erwihnten Mitteln
durchwegs befriedigend.

4. An Hand der mit den Stidubemitteln erzielten Resultate, die die
Ergebnisse der Bestdubungen von 934 Bidumen in fiinf verschiedenen
Waldungen zusammenfassen, konnte ein spezielles, fiir die Bekiimpfung
von niisslini besonders geeignetes Deruxpulver hergestellt werden, das
als Deruxz T (Derux Tannenlaus) bezeichnet wird. Zur griindlichen
Behandlung von 100 im Mittel 3 m hohen BiAumen werden ungefihr
4 bis 5 kg Derux T notig sein.

5. Die Griindlichkeit bei der Arbeit trigt wesentlich zum Erfolg
bei. Bei der Verwendung von Derux T ist vor allem darauf zu achten,
dass der Staub unten und seitlich an den Asten, wo am meisten Liuse
festsitzen, haften bleibt. Daher ist die Bestiubung von unten mit Druck
am besten auf tau- oder regennasse Biume vorzunehmen. Auf trockene
Biume oder bei windigem Wetter darf nicht gearbeitet werden.

6. Bei der Wahl zwischen Derux T oder Carbofort geben die zu
behandelnden Biume und die damit verbundenen technischen Schwie-
rigkeiten den Ausschlag. Carbofort wird am besten zur Behandlung
hoher Biume an zugiinglichen Waldstellen verwendet. Zur Behand-
lung ausgedehnter Weisstannenjungwuchsbestiinde ist Derux T unbe-
dingt vorzuziehen, da damit auch Biume an entlegenen Waldstellen
rasch und bequem behandelt werden konnen.
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Die Firderung der forstlichen Forschung.

Einleitung.

Die von Prof. Dr. Knuchel der Forstversammlung in Stans im
Herbst 1937 eingereichte und begriindete Motion zur Forderung der
forstlichen Forschung wurde vom stindigen Komitee entgegengenom-
men und einer konsultativen Kommission, bestehend aus Oberforst-
inspektor Petitmermet, Prof. Dr. Knuchel, Direktor Winkelmann und
Direktor Burger zur weitern Berichterstattung tliberwiesen. Der vom
Prisidenten dieser Kommission, Direktor Winkelmann, der Forstver-
sammlung von 1938 in Solothurn verlesene Zwischenbericht wurde aut
Antrag von Prof. Dr. Schadelin dem stindigen Komitee iiberwiesen
zur Bereinigung, Verotffentlichung und Vorlage an der nichsten Forst-
versammlung.

Die konsultative Kommission blieb bei gleicher Zusammensetzung
im Amt. An Stelle des aus dem stindigen Komitee zuriickgetretenen
Direktors Winkelmann tibernahm der neue Priisident des Forstvereins,
Kantonsforstinspektor F. Grivaz den Vorsitz. Die Kommission hat
auch Fiihlung genommen mit Prof. Dr. Rohn, dem Prisidenten des
schweizerischen Schulrates, sowie mit der Aufsichtskommission der
forstlichen Versuchsanstalt, deren Friisident ebenfalls Prof. Dr. Rohn ist.

Um Vorschlige fiir die zukiinftige Organisation der Forschung
gestalten zu konnen, war es erforderlich, die vergangenen und dic heute
bestehenden Verhiltnisse zu priifen. Aus allen Beratungen und Mei-
nungsiusserungen hat sich folgendes ergeben :



	Ergebnisse einiger Versuche zur Bekämpfung der gefährlichen Weisstannenlaus, Dreyfusia nüsslini C.B. (nordmannianae Eckst.)

